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Abonnement
Inſerate

i Wien, in ver CGypebttlon Lropoldſtadt, aller Art werden in das Anzeigeblatt auf¬
Ferdinands ſtraße Nr. 634 2. Stock: Bd * uf

ganzjährig 4 ſi4, halbjähtig 2 . l
genommen und die dreifnaltige Petitzete

vierte lſahrtz
1 f ER. }

./
. . bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bel

Ans wär
en

bei allen k. k., , , n,,,
mit taͤglich freier Poſtverſe ndung: 9 ni

Garnen g fl; halbjaãhrig 4 ſſ., vier⸗ —
ährig 2 fl. C. M Das Redaktionsburean

gn Wien beſteen auch Mongtsabonne⸗ politiſche und ſittliche Bildung des Volkes. befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
ments zu 20 kr. C. M.

Ginzelne Nummern 1 kr. C. M. Ferdinands ſtraße Nr 634, 2. Stock.
—

ud * 9 9Pränumerations- Einladung.
Die lebhaſte Theilnahme der Leſewelt an der „Friedenszeitung“ if} uns der ſicherſte Beweis der Anerkennung unſeres beſcheidenen

Strebens. Wir werden fortfahren , uns ſtets der Kürze und Bündigkeit zu befleißen , um unfer Blatt Jedermann verſtändlich zu machen.
Wir wollen imer wahr, offen, klar und freimüthig fein, ohne je die Würde der Journaliſtik und die Achtung vor den Geſetze außer

Acht zu laſſen. Indem wir uns auf den hiſtoriſchen Boden der Thatſachen ſtellen, hoffen wir unſere Unparteilichkeit und Unab¬

gangigkeit zu bewahren. Die „Friedenszeitung“ gehört: gegenwartig zu den geleſenſten Blättern der Reſtdenz, und wir erlauben uns

Somit, beim Beginn des dritten Quartals nnſere geehrten Leſer zur geneigten weiteren Pränumeration einzuladen.
Der Praͤnnmerations⸗Preis für Wien beträgt monatlich 20 kr, mit Zuſtellung ins Haus 26 kr. C. M. Für die Provinzen

mit täglicher Poſtverſendung : Ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl., vierteljährig 2 fl. C. M.
d
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April 1850 ein drittes Schreiben um nicht geſchickte Giftpflanzen zu ver¬

Der große BVergiftungs nrozeñ zu Mons
langen Zuletzt forderte man noch andere ſehr gefährliche Giftſorten. —

(in Vel gien). Aber auch noch eine zweite Blumenhandlung in Gent, die des Herrn

Schwurgerichtsver handlung vom 10. Juni. Verſchaffelt, beſuchte er. Dort war er nicht gekannt und er gab vor, von. , , , der Gräfin geſchickt worden zu ſein, ſo daß ihn Herr Verſchaffelt für den

Gortſetzuxg der Anklagerede des Staatsanwalte ) Verwalter der Gräfin hielt, denn er ſprach im Tone eines Bedienten

Guſtav ſchlug den entgegengeſetzten Weg des Grafen ein. Wirth Kußerſt ehrerbietig von der Gräfin. Welches war der Zweck dieſes Ein¬

ſchaftlich, haushälteriſch kaufte er ſtets neue Liegenſchaften, während ſeine kaufes von Giftpflanzen? Wie werden es ſogleich ſehen. Unterdeſſen muß

Schweſter dergleichen verkaufte. Im Jahre 1847 oder 1848 wollte er es uns auffallen, daß alle Briefe, die von den Blumenhaäͤndlern Gift¬

ſch' verheirathen, was man jedoch zu hindern wußte. Aber dies kannte pflanzen beſtellen , von der Gräfin geſchrieben und iht vom Grafen diktert

ja nicht immer wie diesmal gelingen. Nebſt Guſtavs Erbſchaft rechnete worden find. Die Gräfin behauptet dazu gezwungen worden zu ſein. Unt

nan auch noch auf die Hinterlaſſenſchaft ſeines Onkels Francois. So dieſen Zwang befragt ſagte ſie in vielen Verhören aus, wie der Graf ſie

Fatten denn die Gatten Bocarmsé großes Intereſſe, daß Guſtav ſo ſchnell mit Mißhandlung bedroht habe. In einem vorher gebenden Verhöre ges

als möglich ſterbe. Schon bei der Verlöbniß hatte man Uber die bürger⸗ ſtand ſie aver, der Graf habe ihr gedroht, ie zu verlaſſen und nach Ame¬

iche Geburt Fougnies zu Gunſteu des Geldannttes, ei; se e.dritt. zit 9 i nim ö num n amm mn*
Nicht * Die Zeugentthaft der Graͤfin und die Ausſagen des Gras e weiten Punkt., zi Den chemiſchenArbetten .

fen, ſondern auch der Notar Cherquefoſſe, der Arzt Semet, bei dem ſich Den 10. Februar 1850 erſcheint bei dem Kupferſchmied Herrn Deleu in

Borarmé bis zehn Male um die Lebensdauer Guſtass erkundigte, der Brüſſel ein Menſch, der eine Apotheke in Tournai zu gründen vorgibt.
Arzt Lambris, den er um dasſelbe, angeblich im Namen eines Dritten Er ſieht dort einen Deſtillir⸗ Apparat und fragt um deſſen Preis. Herr

befragte , beſtätigen ſeine Wünſche eines baldigen Todes Guſtavs . Dies Delen antwortet er möge doch früher deſſen Güte unterſuchen und ſchlaͤgt

geht auch hervor aus dem Durſt nach Reichthum, aus dem Geſchmack an ihm vor, mit ihm zum Apotheker Berckelaer in Brüſſel zu gehen, der

erſchwendung, aus dem fiefverſchuldeten Zuſtand, durch den man ge einen ähnlichen gekauft hatte, was der Angeklagte (denn er war es)
; = Juni 1850 im Leihhaus von Brüſſel ein Diamanten⸗ auch that.
geſchmeide der Gräfin um 1400 Frs. zu verſetzen. — Der Weg, zu der Den 22. Februar kam der Graf zu einem Kupferſchmied, der Van¬

baldigen Erbſchaft Guſtavs zu gelangen , ward dem Angeklagten durch derbeg heißt. Es befanden ſich in deſſen Gewölbe zwei Deſtillirkolben, der

ſeinen Heiratsbeweggrund⸗ feine Lift, ſeine Heuchelei und feine beſondere eine vollendet, der andere nicht. Er frugum den Preis des nicht vollen¬

Hewandtheit vorgezeichnet; dieſer Weg führte zur Ermordung Guſtavs deten und machte mehre Bemerkungen, wie er ihn verbeſſert wiſſen wolle.
durch Gift ; Vanderberg ſagte, er könne auf der Stelle den Preis nicht angeben, aber

Wir wollen dieſen eingeſchlagenen Weg verfolgen in den Geſtänd⸗ wenn er feine: Adreſſe da laſſe, würde er ihm denſelben mittheilen. Dieſe

aiſen der Gräfin, der Zeugen und des Grafen, der dabei mit ſeiner oft! gab der Graf an; Berand, Nr. 60 in Bury bei Peruwelz in Hennegau .
bewahrten Liſt und großer Berechnung zu Werke ging. Der Angeklagte Er fragte ſodann um einen Chemiker in Gent. Vanderberg nannte ihm

Bocarmẽõ trat 1849in Verbindung mit dem Herrn Van Houtte, dem den Profeſſor Loppens und machte ihm, den Vorſchlag,den Deſtillirkolben

Direktor des botaniſchen Gartens von Gent, lud deſſen Unteraufſeher anzuſehen. Dieſer beſichtigte ihn wirklich, gab Anweiſungen über das,
Bitremont zu kommen und machte was daran zu machen ſei und die Anweiſungen wurden von Berand ge¬

8 9 ir in S loß VA . z ‚e, , — Ba d des Jahres 1849 hatte er billigt. Am 27. Februar ſchreibt Berand an Vanderberg, und fragt ihn

2 a en zu beſtellen, aber 1850 kam er zu Van um den Preis des Kolbens, unter den am 22. feſtgeſetzten Bedingungen.r 8 a0 gin von Java, deſſen Saft die Wilden Dieſer antwortet hierauf, der Preis ſei 85 Fr. Am 2. März ſchreibt

zur Vergiftung ihrer Pfeile gebrauchen. Es befanden ſich aber daſelbſt Berand neuerdings, nimmt den Preis des Kolbens an, verlangt, 3 er

nur kleine Schößlinge zu zwei Francs das Stück, welche der Graf zu bis Montag den 11. Maͤrz geliefert werde und erklart, er werde ſelbft

ſchwach fand und ſtaͤrkere verlangte. Herr Desmet bemerkte, daß man den Kolben abholen kommen und bagr bezahlen Die Antwort iſt, .
nur eine einzige Mutterpflanze . Der Graf drang jedoch beharrlich werde für jenen Tag bereit ſein. Berand kommt wirklich, findet den

auf ihren Verkauf, bot das Doppelte an und durchſuchte dann die ganze Kolben nach feinem Wunſche, bezahlt ihn und fragt nach einem Gasroh¬

Anſtalt, bis er eine zweite gefunden. Als ihm Des met ſagte: fie koſte renhändler . Man bezeichnet ihm einen ſolchen. Er geht zu ihm, kommt

10 Francs und er wolle dieſen Betrag in das Blumenbüchel des Grafen bald darauf mit 4 oder 5 dieſer Röhren zurück. Man verpackt, die Röh¬

eintragen, erklärte der Angeklagte ſogleich ertra zu zahlen. Nachdemer ten nebſt dem Kolben,bring fie auf die Elſenbahn und reift ab.
—

dieſe erſte Giftpflanze gekauft hatte ſind es nun nichts anderes als Gift⸗ Berand hatte ſchon früher Vanderberg gebeten, Sog hens zu Bewegen, daß

pflanzen, die er bei Herrn Van Houtte kauft. Nicht nur mündlich, ſon⸗ er ihm Unterricht in der Chemie gebe. Es
„entwickelte ich ein „Sriefwech ®

Setn- auch ſchriftlich beftelt er folche Blumen, Den 20. Februar verlangte ſel zwiſchen Berand und Vanderberg , und Sie finden bei den Akten einen

ein von Bitremont kommender, mit Gräfin von Bury unterzeichneter Brief, worin die Worte enthalten ſind: Zeigen Dit a. gefähttzſt *
Brief von Herrn Van Houtte verſchiedene Giftpflanzen , die man fo ſchnell wann Herr Loppens den Verſuch, von dem ich mit Ihnen gbr hen haben

als möglich zu ſchicken empfahl. Da Herr Van Houtte dieſe bedeutende anſtellen wird und ob man dabei nn n . ,, , .
Menge nicht ſogleich zuſammenbringen konnte, kam drei Tage ſpäter ein umgehender Poſt Antwort. Am

; , een rief

weiter wieder mit der Gräfin Bury gezeichneter Brief, und am 18. Berand's an Vanderberg, Am Vorabende einer Reiſe
— ſchrei t er, —

zwungen ward, im

Ren, Freſtaäg den 20, Gum 1851. Ururer Janrgang.
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tri i r Brief, an dem Sie mir einen Tag dieſer Woche bezeich¬. unn ich A den Erperimenten des Herrn Loppens gegenwär¬
tig ſein kann. Ich werde mich alſo an jenem Tage nicht dort befinden
können; aber ich erſuche Sie, mir von Herrn Loppens wenigſtens fünf
Tage früher die Zeit beſtimmen zu laſſen, wann ich mich zu ihm verfü,
gen kann und wie viele Kilogramme Tabak ich mit mir nehmen ſoll.“

Man iſt alſo berechtigt, anzunehmen, daß er bis zum Tage, an dem
er dieſen Brief ſchrieb, nämlich bis zum g. Mai, kein Tabakgift erzeugt
habe, da er nach dieſem Briefe immer auf Unterricht bei Herrn Loppens
dringt, und zugleich zu wiſſen verlangt, wie viel Tabak er mitnehmen ſoll.
Es ſcheint mir überdies, daß noch ein fernerer Schritt des Angeklagten
dies beſtaͤtigt. Im Juni hatte Berand ſich zum drittenMale Herrn Lop¬
pens vorgeſtellt . Er brachte ein Fläſchchen mit, deſſen Inhalt die mißlun—

genen Reſultate der Verſuche enthielt, die er angeſtellt hatte, um Tabak¬
gift hervorzubringen. Auf ſein Bitten hatte ihm Herr Loppens ein Buch
angerathen , mit deſſen Hilfe er zu einem Reſultat gelangen kann. Er ar¬
beitet mit einem Kilogramm Tabak und erhält am andern Tage zwei

en Gift.. nachher unternimmt er eine vierte Reiſe und zu Anfang
Oktobers macht er eine fünfte Reiſe nach Gent, berichtet Herrn Loppens,
daß es ihm gelungen ſei, Tabakgeft hervorzubringen und daß er überra¬
ſchende Reſultate erhalten habe. Er bat Herrn Loppens ferner, ihm die
Erzeugung der Blauſäure zu lehren; wahrſcheinlich ,wollte er die Gift¬
pflanzen, die er beſaß, benützen. Herr Loppens weiſt ihn ab, und ihre
Verbindung hat ein Ende.

. 88Die Briefe anbelangend, ſind die Angeklagten darüber geſtändig, daß
die Angeklagte ſie geſchrieben , und daß ihr Mann ihr diktirt habe, wobei
ſie ihre Schrift verſtellt habe. Hängen aber, fragt man, dieſe Briefe mit
der Anklage zuſammen? War die Abſicht eine verbrecheriſche? Der Graf
ſelbſt beantwortet dieſe Frage, als er ſich in der Vorunterſuchüng dage¬
gen vertheidigte, daß er dieſe Briefe weder geſchrieben noch diktirt habe.Er weinte , er, der etwas ſchwer weint, und ſagte: Das beſte Mittel iſt,
ich werde den König bitten, mir hier herauszuhelfen. In der Voraus—

ſetzung, daß wir ſchuldig ſeien, ſollen wir für einen ſchlechten Bruder, der
uns fo viel Uebles zugefügt , mit unſeren drei Kindern ins Unglück ges
ſtürzt werden?‘ Es mußte ihm alſo einleuchten, daß dieſe Briefe ſchwer

egen ihn wiegen , daß er der Gerechtigkeit nicht entſchlüpfen könne und
ihm ein Uebel bevorſtehe.— Bei dem in Rede ſtehenden Briefwechſel

war die Gräfin die Gehilſin des Grgfen: Der Graf dikti ö

ſchreibi. Wir ſehen Ye mit einander n DegLeEIUNG EINES önnen zum
Buchhändler Tircher gehen; fie laſſen ſich dort das Werk von Pelouſe
und Fremy geben, laſſen ſich dort den Artikel Tabakgift aufſchlagen, leſen
ihn aufmerkſam, verbringen darüber eine Viertelſtunde, gehen dann weg
ohne das Buch zu kaufen, aber beim Weggehen, ſagt der Eidam Tir¬
cher's, ſahen ſie ſehr zufriedengeſtellt aus.— Der Unterſuchungsrichter
hat von dem Tabak, der zu Herrn Loppens gebracht wurde noch eine
ziemlich große Menge bei den Angeklagten gefunden. Die Gräfin hat ges
jagt, man habe daraus ein Dekokt zum Aufſpritzen bereiten wollen, der
Graf aber ſagte, das ſei virginiſcher Tabak, woraus Tabakgift bereitet
werden ſollte. Im Oktober hatte er Loppens erklärt, es ſei ihm gelun¬
gen, Tabakgift zu bereiten , er habe einen furchtbaren Effekt erhalten.

Seit der Heirat hat man auch auf Guſtavs Tod gerechnet; er ſtarb
nicht. Er kaufte das Schloß zu Grandmetz. Er ließ um die Mitte des
Auguſt zu Grandmetz allerlei Arbeiten vornehmen, dahin einen Theil ſei¬
nes Mobilars bringen, brachte ſelbſt ganze Wochen dort zu, verlangte die
Hand des Fräuleins Dudzeele; ſie wird ihm gegeben; er iſt davon ſo
entzückt , daß er es aller Welt erzählt. Die Nachricht gelangt ins Schloß
Bitremont. Der Graf und die Gräfin ſind darüber ſehr mißvergnügt .
Sie fürchten — ſagen die Zeugen — um das Vermögen zu kommen;
fie glaubten Alles anwenden zu müſſen, um die Heirath zu hintertreiben.
Fraͤulein Dudzeele erhält am 19. oder 20. Auguſt einen Brief, worin
geſagt wird, Guſtav habe Kinder, und werde, wenn er ſeinem Vater
gleiche, von der Ehe nicht gehindert werden ſeine Freundinnen von ehedem
zu beſuchen . Nicht blos Guſtav ſucht man zu ſchmähen; man ſchändet
ſelbſt das Andenken des Vaters. — Kurz darauf erhält Guſtav einen
Brief. Es heißt darin: „Es wird Ihnen an einem Erſtgebornen nicht
fehlen, denn ſie hat bereits Beweiſe ihrer Fruchtbarkeit gegeben. SehenSie ſich vor, ehe Sie Ihr Lebensglück einer Perſon vertrauen, die einen
ſucht, und, wie man ſagt, ihn gefunden hat.“ (Fortſ. folgt.)

Wiener Neuigkeiten.
Die Militärbeamten ſollen eine doppelte Uniform, eine Kriegs- und

eine Friedensuniform erhalten .Statt der zerſtörten ſteinernen Brücke am Waſſerglacis ſoll ein
Kettenſteg erbaut werden.In der Vorſtadt Erdberg ſoll nächſtens eine Saͤuglingsbewahran¬
ſtalt errichtet werden.Der Graf Adam Potcki hat 25, 000 fl. C. M. zum Ankauf von
polniſchen Schulbüchern für die galiziſchen Gymnaſien geſchenkt.

die Grdäſin

Vor einigen Tagen iſt in der Naͤhe des Badeortes Baden in
einer Kiesgrube ein merkwürdiges Denkmal des römiſchen Alterthums auf—
gefunden worden. Es war dies ein Bruchſtück eines Meilenſteins aus der
Zeit des Kaiſers Tacitus, der in den Jahren 275 und 276 nach Chriſti
Geburt regiert hat.

Ueber den Stand der Feldfrächte im ganzen Reiche mit Ausnahme
von Slavonien und Kroatien und des Krakauer Gebietes ſind dem k. k.
Miniſterium für Landeskultur folgende Berichte vom 25. Mai bis
6. Juni zugekommen: Waizen iſt in 10,960 Gemeinden gut, in 11,793
Gemeinden mittelmäßig und in 3823 Gemeinden ſchlecht. Korn in 10635
Gemeinden gut, in 15,191 Gemeinden mittelmäßig, in 4392 Gemeinden
ſchlecht. Gerſte in 7677 Gemeinden gut, in 10,917 Gemeinden mittels
mäßig, in 5643 Gemeinden ſchlecht. Hafer in 10,587 Gemeinden gut,
in 11,560 Gemeinden mittelmäßig, in 5020 Gemeinden ſchlecht. Klee—

felder in 10 474 Gemeinden gut, in 7247 Gemeinden mittelmäßig, in
3315 Gemeinden ſchlecht. Wieſen in 12,767 Gemeinden gut, in 10,654
Gemeinden mittelmäßig und in 5605 Gemeinden ſchlecht.Dem patriotiſchen Unternehmen zur Erbauung der Dampffregatte
„Radetzky“, welches hier erfreulich raſche Fortſchritte gemacht hat, wurde
von Hrn. Direktor Carl der Reinertrag einer Vorſtellung gewidmet, die
heute Freitag ſtattfindenwird und unter Andern durch die Mitwirkung
des Fräuleins Fanny Elßler einen genußreichen Abend, ſowie einen rech—
ten Zuwachs für das Unternehmen verbuͤrgt.Im Hauſe Nr. 166 am Hundsthurm fand Dienſtag ein Herr,
als er in ſeine ebenerdige Wohnung zurückkehrte, zwei Burſchen, welche
dieſelbe mit Dietrichen aufgeſchloſſen hatten, und eben damit beſchäftigt
waren Effekten einzupacken. Der Herr wollte ſchnell die Thüre zuſperren
und um Hilfe rufen, indem er glaubte, daß die Diebe nicht heraus
könnten ; allein dieſe hatten früher die auf die Gaſſe führende Ladenthüre
von Innen aufgemacht und entſprangen ſogleich , als ſie überraſcht wurden.
Glücklicherweiſe konnten ſie nur Effekten von unbedeutendem Werthe mit
ſich nehmen.

Jener Gauner, welcher zuwandernde Geſellen um ihre Felleiſen
oder um Geld betrügt, indem er vorgibt, ihnen einen Dienſt zu vers
ſchaffen, hat Dienſtag abermals am Hofe den erſt angekommenen Flei¬
ſchergeſellen Franz Jahr um 8 fl. CM. betrogen.

* In Salzburg hat ſich ein Maͤdchenverein zu dem Zwecke ges
bildet, austretende Schulmädchen mit angemeſſenen Unterſtützungen zu

Worgeltern Fielken zwei Junge Burſchen, Namens Joſeßh Ulrbanig
und Franz Lager, von denen der eine 12, der andere 13 Jahre alt iſt,
an dem Ufer des Wienflußes Karten zu fo hohen Einſaͤtzen, daß der Vers
dacht gegen ſie rege ward, ſie hätten das Geld nicht auf guten Wegen
erworben; ſie wurden daher arretirt.Ein hieſiger Regenſchirmfabrikant iſt auf den zweckmaͤßigen Einfall
gerathen, Parapluies mit einem ſehr zarten, waſſerdichten Ueberzuge zu, welcher die Durchnaͤſſung ſelbſt bei dem heftigſten Platzregenverhindert. rDas Monument am Graben ſoll, gleich jenem am hohen Markte,
renovirt werden.In der Arena in Sechshaus kommt die neue Poſſe „die fünfSinne“ in der Leopoldſtodt das neue Luſtſpiel die ÄAufkläru ngin der Liebe,“ in der Joſefſtadt die Poſſe „Undank“ in kurzer Zeit
zur Aufführung.Von der Unverbeſſerlichkeit mancher Gauner liefert folgender Vor¬
fall ein auffallendes Beiſpiel. Das „F. B.“ hat vor längerer Zeit über
die Betrügerin Thereſia Brükel berichtet, welche von Parteien Geldbe—
träge als Fuhrlohn herauszulocken wußte, indem ſie vorgab, ſie komme
vom Lande und habe von den Verwandten der Betreffenden Viktualien
mitgebracht, die an einem beſtimmten Orte abzuholen ſeien. Dieſe Perſonwurde arretirt und von dem Gerichte verurtheilt. Vorgeſtern erſt wurde
ſie aus dem Gefängniſſe entlaſſen, und das Erſte, was ſie that, war, daß
ſie nach Gaudenzdorf ging und daſelbſt von einer Partei auf ganz gleiche
Weiſe abermals einen Geldbetrag herauslockte. Sie wurde jedoch bei dieſer
That betreten und ſogleich dem Gerichte übergeben.

Gegen den Bahnwächter Nr. 112 zu Wildenſchwert in Böhmen
widerſetzte ſich thätlich der Johann Bobout aus Hilboten, indem ihm
erſterer das Betreten der Bahn unterſagt hatte. Hiedurch entſtand ein
Zuſammenlauf von ungefähr hundert Nenichen,, die alle Wächter und
das Bahnperſonale bedrohten. Eine Gensd'armeriepatrouille begab ſichüber Anzeige der Platz-⸗Inſpektion dahin, und es war das Erſcheinen der
Gensd'armen hinreichend, um die erbitterte Volksmenge zu zerſtreuen.Es ſtellte ſich übrigens heraus, daß der Wächter den Landmann früher
geſchlagen hatte, daher die Platzinſpektion die weitere Anzeige und Amts:
handlung ſelbſt veranlaßt hat. |Bei dem am Dienſtage ſtattgehabten Ringkampfe im Cirkus hatder Franzoſe Adolph Fouraux mit dem Tiroler Bartholomäus Hausber¬
ger gerungen. Obgleich zuletzt beide zu Boden ſtürzten, wurde doch Fou—
raux als Sieger erklart. |
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5nland.

— Gratz, 16. Juni. Am 5. d. M., Mittags 12Uhr, kam der
Waldheger J. S. aus der Gail in Steiermark mit der Anzeige zum
Gensd'armeriepoſten Knittelfeld, daß er den berüchtigten Wildſchützen
Kogler, nachdem derſelbe aus einem Verſtecke auf ihn geſchoſſen hatte,
einen Schuß beigebracht habe, und dieſer daher leicht zu finden ſein müſſe,
indem er der Hochalpenhütte zugegangen ſei. Auf dieſe Anzeige ging der
Gensd'arme Hofer mit dem Waldheger in die Gail ab, wo ſie richtig
den Kogler auf Stroh liegend fanden. Demſelben war durch den Ober¬
theil des rechten Armes in die Bruſt geſchoſſen . Nachdem Gensd'arme
Hofer einſah, daß der Verwundete nicht zu transportiren ſei, machte er
demſelben Umſchlaͤge , pflegte ihn die Nacht hindurch ſelbſt , und ließ ihn
den 6. Früh durch die anweſenden Holzknechte auf einer Trage von der
Alpe hinabtragen . Bei dem Wirthshauſe an der Wegſcheide angekommen,
wurden fie bereits durch einen Kommiſſaͤr der Bezirkshauptmannſchaft
Judenburg erwartet, welchem Kogler übergeben worden iſt. Auf Anord¬
nung dieſes Kommiſſars wurde auch der Waldheger J. S. in Haft
genommen. (

— Lenb⸗rg, 14. Juni. Ich beeile mich, Ihnen aus verläßlicher
Quelle die Nachricht mitzutheilen , Se. Maj. der Kaiſer werde noch im
Laufe dieſes Monats unſer Kronland mit ſeinem Beſuche beglücken und
ſchon am 28. in unſerer Hauptſtadt eintreffen. Man trifft bereits groß¬
artige Anſtalten zu einem würdigen Empfange Sr. Majeſtät. Auch wer¬
den große Truppenmaſſen in und um Lemberg zuſammengezogen, da wäh¬
rend der Anweſenheit Sr. Maj. des Kaiſers ein glänzendes Manöver auf
der Ebene von Lemberg bis Grodek und Janow von 40090 Mann aus—

geführt werden wird.
— 16. Juni. Zu Brzozow, in Galizien, wurde durch die Gensd'ar¬

merie eine vagirende paßloſe Zigeunerbande von 13 Köpfen — und zu
Lacki eine aus 16 Köpfen feſtgenommen und der Behörde eingeliefert.
Dieſe letztere ſagt aus, daß ſich im Wyglowkaer⸗Walde ebenfalls eine

ſolche Bande von 34 Köpfen aufhalte.
— Semlin, 10. Juni. Geſtern ereignete ſich hier ein beklagens—

werther Vorfall. Zwei von den hier ſtationirten Finanzaufſehern befanz
den ſich ſeit einiger Zeit in einem geheimen Groll gegen einander, wel—

chem man bald einen Nationalitätshader, bald eine Liebſchaft zum Grunde
legte. Geſtern Nachmittags griff ohne vielen vorausgegangenen Wort¬
wechſel der eine zur Seitenwaffe , und verlegte dem andern einen Hieb in
die Bruſtſeite, ſo daß der letzterein einigen Minuten den Geiſt
Der Thaͤter wurde ſpogleich eingezogen und die Behörde begann unverzüg—

lich das Verhör mit dem Verbrecher.
Anslandsg.

— Frankfurt, 16. Juni. In der Sitzung der Bundes verſamm¬
lung vom 13. d. wurde auf den Antrag Preußens beſchloſſen, eine Kom¬
miſſion von Mitgliedern zu ernennen, zur Prüfung der Frage ob die
deutſche Flotte erhalten werden ſolle oder nicht. Im letztern Falle ſeien
die deutſchen Seeuferſtaaten um die Bedingungen zu vernehmen, unter
welchen ſie die deutſche Flotte, die natürlich nicht in fremden Beſitz kom¬

men ſoll, übernehmen wollen. Dieſe Kommiſſion beſteht aus dem Bundes¬

tagsgeſandten Oeſterreichs, Preußens , Baierns, Hannovers und der

Hanſeſtädte.— Der k. k. Bundes⸗Praͤſidialgeſandte Graf Thun begab
ſich dieſer Tage auf den Johannisberg, um dem Fürſten Metternich einen

Beſuch abzuſtatten .
— Mainz, 15. Juni. Einem k. k. Hauptmann iſt vorgeſtern der

Bediente mit einer Summe von 1750 fl. in Zwanzigern durchgegangen ;
derſelbe iſt mit ſeiner Geliebten nach Amerika gereiſt.Weimar, 15. Juni. Das Miniſterium wird einen außerordent —

lichen Landtag zuſammenberufen , um demſelben eine Umgeſtaltung der

demokratiſchen Gemeindeordnung und des demokratiſchen Landtagswahl¬
geſetzes vorzuſchlagen. ͤ .— Paris, 14. Juni. In der Nationalverſammlung werden Ge¬

ſuche um die Reviſton der Verfaſſung mit zahlreichen Unterſchriften vers

ſehen, eingebracht. Eine laͤngere Beſprechung in den Bureaur für und

gegen die Abänberung der Verfaſſung fand ſtatt. General Cavaignac
ſprach feinen einmal aufgeſtellten Satz- „die Reviſion ſei nur ein Werk¬
zeug der Monarchiſten, nun wieder aus; er verwirft die Reviſion unbe¬
dingt, er will, daß man ſich klar ausſpreche ; ob Frankreich republikaniſch
bleibe , oder zum Königthum zuruͤckkehre; derſelbe ſoll auch eine Anpie
lung auf den Praͤſidenten der Nationalverſammlung gemacht , und erklaͤrt

haben, daß weder er noch ſeine Freunde Louis Napoleon auch nur eine

Stunde bewilligen. Eine Entſcheidung wurde in dieſer Kommiſſionsſitzung
nicht getroffen.

— Lyon. Die hieſige Handelslage hat ſich nicht gebeſſert. Zwei
Drittel der Webeſtühle feiern noch immer; die Beſtellungen aus Amerika

haben nicht die gehoffte Bedeutung .
— Belgien. In Gent hat ſich dieſer Tage der Dr. Pil. Auguſt

Reinhold Nimpler von Berlin in einem Fiakerwagen , der ihn vom

Bahnhof in die Stadt bringen ſollte, mit einem Raſirmeſſer den Hals
abgeſchnitten. Man fand bei ihm eine Geldſumme und ö At
Man vermuthet, daßer ſich in einem Anfalle von Wahnſinn das Leben.

—
habe.— Nußland. Die Eiſenbahn von Petersburg nach Warſchau ſoll

im Augnſt d. J. eröffnet werden. Die Fahrt zwiſchen den beiden Haupt:
ſtädten ſoll binnen kaum 20 Stunden zurückgelegt werden.

Buntes aus der Zeit.
** In Paris wollte am 8. Juni am Marsfelde der verwegene Luft¬

ſchiffer Poitevin nebſt mehren Perſonen in einem mit 2 Pferden beſpan¬
ten Wagen, die an einem Luftballon befeſtigt waren, aufſteigen. Der
Ballon aber erlitt durch einen Windſtoß, als alle Vorbereitungen ſchon
fertig waren, einen heftigen Druck. Mehre der Leute, welche die Stricke
hielten, ließen dieſelben fahren, der Ballon drängte ſich aus feinem Netze
und erlitt einen Riß, der ihn faſt in zwei Hälften ſpaltete . Allgemeine
Beſtürzung war im Publikum verbreitet, als der Ballon mehre der an
den Stricken haltenden Perſonen, darunter Poitevin ſelbſt, in die Luft
hob. Poitevin erlitt im Herabfallen eine Verletzung an der Schulter.

*.* Ein Spaziergaͤnger in der Nähe der Charlottenburger Straße
(bei Berlin) ſah ſchon von Weitem einen luftig gekleideten Unbekannten
im Schatten eines Baumes auf einer Bank ſitzen. Dieſer ſtarrte, die
Arme und Beine nachdenklich über einander geworfen, nach der Gegend
des Brandenburger Thores hin, als ob er von dort irgend einen Einfluß
auf ſein Schickſal erwarte. Der Spaziergänger, ein Menſchenfreund, denkt
bei ſich: „Ob der nicht Selbſtmords⸗Gedanken hat? Es wäre ja nicht
der Erſte, der ſich im Thiergarten —“ Und in dieſer menſchenfreundlichen
Betrachtung nähert er ſich dem unverwandt nach dem Brandenburger
Thore hin Starrenden, grüßt ihn, ohne daß derſelbe dankt, und bemerkt,
daß der Unhöfliche ſeinen Rock ausgezogen, ihn neben ſich auf die Bank
gelegt hat, nicht anders, als wolle er ſich fertig machen zum Sprunge in
den Karpfenteich. Mit einem Male raſſelt ein Wagen vom Thore daher,
der Sitzende ſpitzt das Ohr, als ſei das ein Zeichen, ſpringt auf und
ſtracks auf die Charlottenburger Straße zu, ſeinen Rock hinter ſich auf
der Bank laſſend. Eine Gänſehaut überläuft den Menſchenfreund ; er ſagt
ſich im Stillen: dieſer Ohne⸗Rock iſt von Sinnen, ſieht den Omnibus
für eine Lokomotive an und will ſich — entſetzlicher Anblick! — vielleicht
gar unter die Räder werfen. Doch der Ohne⸗Rock ſpringt blos hinten

tt des vorüberfahrenden Omnibus als wolle er mitfahren,D*auf den Tai

aufgab. , , a Halſe: „Ihr Rock, Ihr
Rock! Sie haben Ihren Rock vergeſſen!“ Jener hört nicht und Ad
Menſchenfreund nimmt den Rock, damit dem Omnibus nachrennend. —. ſpringt der dort Aufgetretene wieder vom Tritt, kommt ſeinem
Rock entgegen, reißt ihn vom Arme des Trägers und fragt ihn: „Herr!
wollen Sie meinen Rock ſtehlen? — Polizei! Iſt keine Polizei da, die
den Spitzbuben verhaftet? — Es entſteht ein heftiger Streit. Endlich
ſtellt es ſich heraus, daß der Räthſelhafte ein Aufſeher der Omnibuſſe iſt;
„in des Waldes tiefſten Gründen“ lauert er auf den Omnibus, und wie
er kommt, platzt er wie eine Bombe aus dem Gebüſch, nimmt den Tritt
des Wagens ein und zählt mit raſchem Ueberblick die darin ſitzenden
Paſſagiere, die Zahl derſelben aufſchreibend.

** In Königsberg macht ein Kriminalfall großes Aufſehen, eine
Vergiftungsgeſchichte , wie wir ſeit lange kaum mehr erlebt haben. Vor
einigen Wochen ſtarb plötzlich ein Krugwirth vom Lande, Friedmann.
Auf Verdacht gegen ſeine hinterbliebene Frau wird die Leiche ausgegra¬
ben, ärztlich unterſucht und vergiftet gefunden durch Arſenik. 14 Tage
ſpäter erkrankte auch die Witwe plötzlich, erholte ſich jedoch nach zu ſich
genommener Medizin. Bald darauf, bei ihrer Anweſenheit in Königsberg
und zwar bei ihrem Schwager, dem Krugwirth Manſtein im „grünen
Baum,“ erkrankte ſie wiederholt und ſtarb gleich darauf. Auch ſie wurde
durch Arſenik vergiftet befunden. Es war das Geruͤcht verbreitet , ſie habe
ſich ſelbſt vergiftet aus Gewiſſensvorwürfen, daß ſie ihren Mann ums
Leben gebracht. Die Sache machte Aufſehen. Mittlerweile wurden dem
hieſigen Kriminalgericht ? Männer überliefert, Wirthſchafter Stockfiſch
und der Krugwirth Manſtein. Erſterer hat im , , freund¬
lichen Verkehr gehabt. Anders ſteht die Sache mit Manſtein. Dieſer iſt
früher Kürraſſieroffizier geweſen, wegen ſchlechter Streiche entlaſſen und
des Adels für verluſtig erklart worden , gerieih wegen Pferdediebſtahl und
Brandſtiftungen ins Zuchthaus und wurde alsdann Hausknecht bei dem
Ehemann ſeiner jetzigen Frau. Letzterer ſtarb vor 8 Jahren plötzlich und
Manſtein heiratete die Witwe und ward Wirth vom „grünen Baum.“
Frau Manſtein iſt eine Schweſter der vergifteten Friedmann. Als Schwa —

ger des Letzteren beſorgte M. in Folge ſeiner größeren Bildung die
Geldgeſchaͤfte des F. mehre Jahre durch. Dieſer fühlte ſich ihm verpflich⸗=

tet und verſprach dem M. den Ankauf eines größeren Gaſthauſes, Vermächt¬
niſſe u. ſ. w. Plötzlich ſtarb der gute Schwager und deſſen Frau an Gift,
Auf einem Zettel, von ſehr verfälſchter Handſchrift Friedmann's, waren acht
Unzen Arſenik aus einer hieſigen Apotheke verlangt worden. M. iſt bereits
70 Jahre alt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er der Giftmiſcher war.
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Des Bildhauers erſte Liebe.
Nach dem Engliſchen.

; Mit ſchüchterner Hand hatte ein junger Fremder von milsem , leich em

Antlitz und geiſtreichem Auge wohl ſchon drei Wal an der Thaͤre von Vol¬
yatoꝰs Studio angeklopft . Die Sonne, obgleich es December ar, orüdckte

ihn, als er fo ohne Schatten unter dem hohen Gebäude ſtand, und der Gang
von dem entfern teſtenEnde von Rom hatte itzn nicht a nig ermudel, denn

er war von Straße zu Straße nach dem Wege zu fr gen endihis— gew ſen.
Er würde wohl bald geſchloſſen haben, der Meiſter ſei ausge auge un a“
ſelbſt wieder abgezogen. ärgerlich ielleicht, daß er die beichwer lich Wa derung
ohne Erfolg gemacht... hätten ihn nicht ein gewiſſer , unerklãrdarer Lebensk ing,
ein unbeſtimmtes Geräuſch, ein Athemholen, der ſchwache Tin euer Sim e,
welche ſich von Zeit zu Zeit hörbar machte, überzeugt,daß das Stad o.
nicht leer war. Zdgernd hob er endlich die Klinke — er öffnete di rüre=—

und ſtand wie von einem Zauber berührt auf der Schwelle, denn 8 raf ein

Schauſpiel feine Augen, bei deſſen Anblick er s fühlte, als ären die Tage
der grie n iſchen Fabel zurückgekehrt. Beinahe im Mittelp ukte des eiten,
wundervoll durch das goldene, von ſeinem einzigen hochge ell en en er aus

eindringende , Licht beſtrahlten Saales ſchwebte ein Weſen, den jungen Gorlinnen
des Aller hums ähnlich, das mit nackten Armen und en bloßter Brun, eine

hohe Kanne in der einen Hand, eine flache Trinkſch
le lun d. andern, im

Begriffe zu fein ſchien, einem grauhaarigen Manne, der in Enzückung u dies

ſem Weſen emporſchaute , den Trank der Unſterblichkeit einzuſchenken Rare
der Fremde ein Grieche der alten Zeit geweſen, ſo häte er Hebe, ver bgeſaud—

mlt dem Becher der ewigen Jugend zu irgend einem Lebl g der Gö ter vor

ſich zu ſehen geglaubt; doch als ein Venetianer aus dem 18. Jahr un ert wußte er,
daß er nichts Anderes vor ſich hatte, als ein Märchen, das erne Künſtler
als Morell diente. Aber wie ſaön war dieſes junge Mäſchen! e ſadellos
der Umriß dieſes claſſiſchen Kopfes, dieer annken Augenbrauen, wie errlich
dieſes biloneriſche Profil, dieſe wellence, ſymmetriſche F ra, uberall 10 voll¬

kommen, ſo harmonlſch , ſo fließend . von dem gerundeten Hals dis hinab zu
dem zartgeſtalteten Knöchel und dem fenen, elaniſchen Fun den da tnappe,
bis zum Knie aufgeſchürzte, frͤtueske Gewand erſchauen ließ! Se and be—

wegungsles, als wäre fie von Marmor; voch dieeBewegungsloſigkei wer das
einzige Attribut, das ſie dom Stein beſag; das warme Blur kreiſte unter dies

fer reinen, durchftch igen Bent; vn ü w
gemeißel ten Vraue hervor; feuchter Athem zog

ſich we ben dieſen halbg off ne¬

ten Lippen hin und her. Es war keine Erinnerung an die Statue von Hehe,
ſondern man glaubte die lebendige Götiin ver Jugend ſelbſt vor ſich

zu ſehen. — . x
Der Fremde ſtand bewegungslos wie der Gegenſtand, der feine Aufmerk=

ſamkeit feſſelte; ſein Eintritt ſchien unbem rkt geblieben zu ſein; weder der
Künſtler, noch das göttliche Weſen kümmer:e ſich im Geringſten um ihn Aer
auch er vergaß, daß er vergeſſen war, bemerkte nicht, daß er unb merkt blieb;
er hatte nur Augen und Sinn für das Bild vor ihm. Er verlor jeden Ge¬

danken an feine Sendung, — jeden Gedanken, daß er eine Sendung hatte, —

er erinnert ſich nicht mehr, wo er war und was er war; er ſtand, als ob

er an vie Schwelle ang-wachſen wäre, den Athem zurückgehalten , das Herz
mlt einer Gewalt ſchlagend, daß es feinen Körper erſchütterte , bis ungefähr
fünf oder ſechs Minuten nach ſeiner Erſcheinung der alte Mann ſeinen Pmſel
niederlegte, der jungen Göttin zunickte, und mit einem väterlichen Lächeln zu ihr
ſprach: „Für dies Mal biſt Du erlöſt . Gehe, kleine Dich wie ein chriſtliches
Mönchen und dann ſteh, ob Raphael im Garten iſt. Ich brauche ihn.“

Hebe ſprang leicht vom Piedeſtal und ſetzte Kanne und Trinkſchale nie¬

der; dann ſchlang fie ihre Arme um des alten Mannes Nacken , betrachtete
ein paar Sekunden das Bild mit funkelden Blicken und fragte: „Doch das
Haar iſt nicht gemacht ?“

„Raphael wird das Haar machen,“ erwledert der alte Mann; geh', ziehe
leider an und rufe ihn.“

Und Hebe verſhwand.
Der alte Mann ſtand nun auf, näherte ſich dem Fremden und ſprach:
Verzeiht, Signore, daß ich Euch mit fo wenig Umfſtänoen behandelt

habe. Ich war bis auf ein paar Minuten der Vollendung meines Werkes
nahe und fürchtete die Folge einer Unterbrechung . Darf ich Euch nun fragen
worin ich dienen kann?“

„Ich wünſche Unterricht im Zeichnen zu nehmen,“ begann der Fremde.
„Obne Zweifel habe ich die Ehre, mit dem berühmten Meiſter Giovanni Vol¬
pato zu ſprechen?“

Der Meiſter verbeugte ſich.
„Ich bin ebenfalls ein Künſtler,“ fuhr der junge Mann fort. Ich habe

ein paar unbedeutende Sachen in der Bildhauerei gemacht, welche über den

,'

Seinedeine

—— — —

Verantwortlicher Redalleur und Herausgeber: J. Holzwarth.

Feuilleton.
Wer gelobt wurden. Eines Tages werde ich ein Bildhauer fein, aber ich
fuhle „aß ich zuerſt zeichnen lernen muß.“

„Zeichnen,“ verſetzte Volpato lächelnd, „iſt allerdings eine Cigenſchaft
von einiger Bedeutung für einen Bildhauer.“

„Ich kann zeichnen, was ich vor mir habe,“ ſprach der Fremde; doch
wenn ich es verſuche, meine eigenen Gedanken auszuführen, ein Ideal zu
verlörpern, das über dem ſteht, was die wirklichen Formen um mich her dar
ſtellen, fo fühle ich, daß ich bin, wie ein Seefahrer ohne feinen Compaß.
Kur, Sig or Maeſtro, Ihr fest in mir einen Schwimmer, der ohne fein Kork¬
holz achts vermag; nehmt Ihr mir mein Modell, ſo bin ich keiner Linie
ſicher .

„Rem Unterricht ſteht ganz zu Euern Dienſten, “ erwiederte Volpato.
„Darf ich Euch bien, mir zu jagen, mit welchen Namen ich meinen Zögling
anzareden habe?“

„Ich he ße Antonſo Canova, “ antwartete der Fremde.
Ei Ulitz der Freude erleuchtete das Antlitz des alten Mannes; er

nahm din il hauen bei beiden Händen und küßte ihn, more romano, zuerſt
auf eine Wange und dann auf die andere.

„Ihr moget wohl behaupten , daß Ihr eines Tages ein Bildhauer ſein
werdet“ rief Volpato. „Ich lenne Eure Werke und gebe nicht zu, daß ſte
über ihr Verrieaſt gepriefen worden find. Bei dem Lobe, Signor Antonio,
find O ant tät und Qualität zweierlei Dinge. und Euere Arbeiten mögen mehr
Lob, abe kein befferes Lob erhalten haben, als We verdienen . Euere Zeitge¬
noſſe haben Euch viel gerühmt . Ihr müßt fie Euch gut zu rühmen lehren:
Ihr muß Euer Zei alter von den Werken, die es jetzt preiſt , ſo denken leh¬
ren, wie Ihr davon denkt, indem Ihr ihm Erteugniſſe gebt, bei deren Lob
Ihr min einſt mmen könnt. Dies iſt Eure Sendung, und Ihr werdet ſte
erfüllen.“

„Ah! Maecſtro,“ ſprach Canova , „als ich zum erſten Male — es war
vorgeſte n vor dem Sonnengotte des Vatican ſtand, zweifelt ‘ ich, ob ich
den Beru häte. Es gebrach mir an Muth, auszurufen: „„Auch ich bin ein
Bilphauer !““

Der junge Künftler war erſt wenige Tage zuvor in der Ewigen Stadt
unter Auſpicien angekommen, welche ſeinem Ehrgeize die berauſchendſten Aus¬
ſichten ereffneten Die Städte Italiens wiederhallten bereits von dem Rufe
ſeiger jugendlichen Erzeugniſſe, denen Andere eine höhere, und wir dürfen wohl

als bis er mit eines Pilgrim Eifer unmittelbar nach ſeiner Ankunft zu dem Va¬
tican gewallfahrter war und die erhabenen Schöpfungen des griechiſchen Meißels
und des Pinſels von Raphael betrachtet hatte, fühlte er tiefe Unzufriedenheit mit
ſich und ſeinen Werken, die jetzt ſo ſchmerzvoll in ſeinem Buſen arbeitete .

Enthüllungen einer Schönheit und einer Majeſtät, wie er ſie bis jetzt nur
in dunkeln Bildern geträumt, hatten ſich an dieſem Tage vor feinen wachenden
Sinnen verkörpert . Das Heroiſche, das Göttliche hatte vor ihm aufgeblitzt . Er
fand in ſeinen eigenen Werken, wenn ſein trauernder Geiſt zu denſelben zurück¬
kehrte, led glich nur den Eindruck der gewöhnlichſtenFormen des Alltagslebens, —
die Glieder , die Geſichts züge, nicht von Göttern, nicht von Halbgöttern, ſondern
von Menſchen, und zwar von Menſchen aus dem unheroiſchen , unpoetiſchen acht¬
zehnten Jahrhundert. Im Gefolge des venetianiſchen Botſchafters nach Rom ge¬
kommen, adoptirt von der königlichen Republik, welche nach Wiederbelebung der
alten Glorie der Kunſt in ihrer Mitte trachtete , hörte er mit Schrecken eine innere
Stimme zweifelnd fragan, ob er in der That von der Gottheit berufen, oder ob
feine Sendung der Vhantaſte, einer Aſpiration wäre, die ſich thoöͤrichter Weiſe für
eine Inſpiratlon hielte. Und doch nicht: er Jah im nächſten Augenblick ein, daß
der Zweifel eine Verfündigung an der Gottheit war, die in ihm ſprach, die zu ihm
ſprach, obgleich ihre Stimme ihn noch nicht klar durchdrungen hatte. Eine
Sendung hatte er jedenfalls. Konnte er das Licht Griechenlands nicht auf's neue
über feine Generation ergießen, fo würde er es doch dahin bringen, daß ſie ſich
des falſchen Lichtes ſchämte, in welchem ſie wandelte . Er würde die Welt von
Bernini erlöſen. Er würde bei der Menſchheit den Sinn für das Schöne , für
das Anmuthige wiederbeleben , denn in ihm war er wieder erwacht.

(Fortſetzung folgt.)

[42] Anzeige. [2-2]
Am Pfingſtmontag Früh 7 Uhr iſt auf dem Wege vom Petersdorfer

Bahnhofe nach Petersdorf, über die Felder, eine kleine Cylinder-⸗Doſe im
Werthe von 10 fl. CM. in Verluſt gerathen . Der redliche Finder erhält
3 fl. CM. Belohnung. — Abzugeben im Verſchleißgewölb: dieſer Zeitung.

[411° Sin Lehrjunge [2-2]
wird aufgenommen in der vermiſchten Waarenhandlung des J. Edtmayer

zu weißen Roſe Nr. 77 in Neulerchenfeld .
Gedruckt bei Col, v. Schmidbauer und Holzwarth.

Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe.O8
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